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zukünftigen Lebens; wandelt würdiglich dem Heren zu allem Gefallen, fo 
wird der Gott der Liebe und des Friedens mit Euch ſein. Ja, chriſtliche 
Frömmigkeit, chriſtliches Leben — nicht als eine nur zuweilen aus dem 


trüben Strome der Weltlichkeit auftauchende Erſcheinung, ſondern als eine 


auf dem ganzen Gebiete der menſchlichen Regſamkeit waltende Macht; nicht 
in der beſchränkten, zerſtückelten Weiſe, wo ſich das Belieben des Einzel⸗ 
nen davon wählt, was ihm gerade das Leichteſte und Bequemſte iſt, ſon⸗ 
dern wie es das Gebot des Herrn im ſtrengſten Sinne und im weiteſten 
Umfange verlangt; nicht von außen angenommen und künſtlich nachgebil⸗ 
det, ſondern wahr und ächt, als eine Schöpfung des göttlichen Geiſtes in 
der innerſten Tiefe der Gemüther erzeugt; — chriſtliche Frömmigkeit, chriſt⸗ 
liches Leben mußt Du Dir als ein heiliges, unveräußerliches Kleinod be⸗ 
wahren, und don der Fülle dieſer Himmelskräfte immer mehr in Dich auf⸗ 
nehmen, theures Vaterland! Dann wird Regel und Ordnung und Ein⸗ 
tracht in allen Deinen Verhältniſſen herrſchen, dann beugen ſich Deine Kin⸗ 
der willig unter das Gebot der Pflicht, dann iſt das Gehorchen kein Zwang, 
kein Dienſt vor Augen, ſondern Freudigkeit und Hingebung der Herzen. 
Chriſtliche Frömmigkeit, chriſtliches Leben mußt Du zur Grundlage Deiner 
künftigen Beſtrebungen behalten und in Dir immer tiefer wurzeln laſſen: 
dann wird die weiterſchreitende Bildung der Achtung gegen das Ehrwür⸗ 
dige und Heilige aus früherer Zeit keinen Eintrag thun. Dein wachſen⸗ 
der Wohlſtand wird der Mäßigung, der nüchternen und edlen Sitte nicht 
zum Fallſtrick werden, und das Gefühl der Kraft ein mächtiger Aufruf für 
Dich fein, das fremde Recht zu ſchonen. Chriſtliche Frömmigkeit, chriſtli⸗ 
ches Leben muß in Dir eine bleibende Heimath finden und mit heiligen 
Banden alles umſchlingen, was Dir angehört: Du wirft in jeder Prü⸗ 
fung beſtehen, wirſt in der Trübſal gefaßt und unverzagt, und in dem 
Kampfe für die heiligen Güter der Ruhe, der Sicherheit und Freiheit auch 
ferner ein leuchtendes Beiſpiel der Treue und des Heldenmuthes ſein. 
Welch eine dringende Mahnung für uns, die wir in dieſen feierlichen Au⸗ 
genblicken den Vater des Vaterlandes und ſein erhabenes Haus umringen! 
Muß nicht die freudige beharrliche Wirkſamkeit für jene ſegensreichen Er⸗ 
folge, wie der Beruf Aller, ſo vorzüglich die Aufgabe derer ſein, welche die 
Gnade unſers theuerſten Königs und Herrn als treue Diener und Unter⸗ 
thanen ausgezeichnet und gewürdigt hat, die beſondern Merkmale der Kö⸗ 
niglichen Huld zu tragen; muß nicht das Gefühl in ſolchen Reihen zu ſte⸗ 
hen, für Jeden Ermunterung und Triebkraft werden, nach dem würdigſten 
Ziele zu ringen und im edelſten Geiſte zu handeln! O, es hat ſeine Be⸗ 
deutung nicht verloren, das fromme, verdienſtliche Streben, zu welchem ſich 
die erſten chriſtlichen Orden am Grabe des Erlöſers vereinigten, und Aehn⸗ 
liches, als ſie leiſteten und wodurch ſie ſich die Bewunderung nachfolgender 
Geſchlechter erwarben, iſt auch uns vergönnt, wird auch von uns erwartet. 
Es war die Verbreitung des Reiches Gottes, das Chriſtus unter uns auf⸗ 
gerichtet hat, wofür fie kämpften, bluteten und ſtarben: an dieſem großen 
Gottesbau in uns und außer uns, an dem Reiche des Lichts, des Rechts 
und des Friedens wollen alſo auch wir arbeiten, ſo lange wir leben, und 
eine gemeinnützigere, verdienſtlichere Thätigkeit können wir nicht wählen. 
Es war die Hingebung der chriſtlichen Liebe, mit welcher ſie ſich der Er⸗ 
leichterung menſchlicher Leiden widmeten; von dieſer heiligen Regung getrie⸗ 
ben, wollen auch wir in unſeren Kreiſen ſchaffen, was die Zufriedenheit der 
Einzelnen und die Wohlfahrt des Ganzen fördert, wollen gleich einer gott⸗ 
geweihten Brüderſchaft unſere Zeit, unſere Kraft, unſer Herz, ja, das Le⸗ 
ben ſelbſt dem Dienſte der Pflicht zum Opfer bringen. Dieſen Vorſatz le⸗ 
gen wir nieder am Throne, dieſes Gelübde ſenden wir hinauf zu Gott mit 
unſeren frommen Gebeten. Seine Gnade walte über uns; er erhalte, 
ſegne und befchüge den König und fein Haus; er ſegne und beglücke das 
Vaterland. Amen. ’ 


Berlin, 18. Januar. Da einer unfrer Landsleute einer der gefchäßs 
teſten und thätigften Miſſionaire in China ift, fo hat die neulich von 
den Zeitungen verbreitete Proklamation, die dortige Chriſtenverfolgung be⸗ 
treffend, viel Beſorgniß erregt. Zum Glück hat man allen Grund, zu 
vermuthen, daß jenes angebliche Aktenſtück eine bloße Parodie auf die 
verworrenen religiöfen Verhältniſſe Irlands if, — Man iſt 
der Regierung nicht wenig dankbar für die Aufhebung des Droſchkenmo⸗ 
nopols, und verſpricht ſich von der neuen Einrichtung die vortheilhafteſten 
Reſultate für die regere Kommunikation. — Aus dem Innern Rußlands 
hat man Briefe hier erhalten, wonach dort der Schnee ſchon Anfangs No⸗ 
vember in geoßer Maſſe gefallen war. Doch ſcheint die Kälte nicht ſehr 
groß geweſen zu fein. 2 
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Lichter angelegt, und bis auf den heutigen Tag hat fie es erſt auf 6623 
Lichter gebracht und dürfte es auch wohl ſchwerlich auf mehr als 7000 
bringen, indem fie von dem einen Etabliſſement am Halle'ſchen Thore aus 
die Röhren nicht bis in die entgegengeſetzten Enden der Stadt verlängern 
kann. Das Anlags⸗Kapital hat eine Million Thaler betragen, davon hat 
die Geſellſchaft in den erſten 8 Jahren nicht blos keine Zinſen erhalten, 
ſondern ſie hat auch mehre Male Zuſchüſſe aus England ſenden müſſen, 
um die laufenden Ausgaben zu decken, einmal in einem Jahre nicht we⸗ 
niger als 55,000 Rthir. Erſt in den legten Jahren iſt die Kommandite 
im Stande geweſen, die erſten Geldintereſſen nach England zu ſchicken, 
doch an die jemalige Deckung der ausgefallenen Zinſen G 5 denken. 
i eipz. 3. 


Poſen, 20. Jan. Auch nach den, aus dem Bromberger Regierungs⸗ 
bezirk uns zugehenden Nachrichten, haben die Saaten durch die naßkalte 
Witterung während der jüngſten Zeit durchaus nicht gelitten, ſondern erre⸗ 
gen die beſten Hoffnungen; gegenwärtig ſchützt ſie eine reichliche Schnee⸗ 
decke. — Den angeſtellten Nachforſchungen iſt es gelungen, leider nahe 
an 300 Perſonen im Bromberger Reg. Bezirk ausfindig zu machen, welche 
das vorſchriftsmäßige Alter zum Theil längſt überſchritten haben, ohne kirch⸗ 
lich eingeſegnet oder konfirmirt zu ſein. Dieſer Uebelſtand hat feinen 
Grund in der zu großen Ausdehnung der evangeliſchen Pfarrſprengel, die 
nicht gehörig überſehen werden können. (Pol. Z.) 


Deutſchland. f 


Frankfurt, 17. Januar. (Privatmitth.) Der K. Oeſterreichiſche 
Präſidialgeſandte, Graf von Münch-Bellinghauſen, der von feiner 
gleich bei Anfang der Bundestags⸗Ferien angetretenen Reife nach Wien bis 
zur Mitte dieſes Monats hierſelbſt zurück erwartet wurde, iſt bis heute 
noch nicht eingetroffen. Man glaubt indeſſen um ſo eher ſeiner Rückkunft 
in aller Kürze entgegen ſehen zu dürfen, da widrigenfalls eine deshalbige 
Benachrichtigung aus Wien die Eröffnung der diesjährigen Seſſion der 
hohen Verſammlung, die für eben jenen Zeitpunkt anberaumt war, unter 
dem Vorſitze des von ihm ſich ſubſtituirten Herrn Bundestags-Geſandten 
veranlaßt haben würde. — Sonſt befinden ſich dermalen alle übrigen 
HH. Bundestags⸗Geſandten, bis auf den Großh. Mecklenburgiſchen, 
H. v. Schack und den Großh. Oldenburgiſchen, H. v. Both, hierſelbſt 
anweſend. — Alle wegen der Entweichung der ſechs Studenten angeſtell⸗ 
ten Unterſuchungen haben bis jetzt noch kein anderes Reſultat geliefert, als 
die Thatſache, daß ſich die Aufſichtsbeamten des Gefängniſſes durch die Ver⸗ 
ſchmitztheit des Knechts Geiger haben berüden laſſen. Dieſes Individu⸗ 
um hatte ſeine Rolle ſo gut einſtudirt, daß ſeine Vorgeſetzten ſeine Treue 
und Ergebenheit um ſo weniger bezweifelten, als bei ihnen zum Oefteren 
Klagen Über ſeine Brutalität von Seiten der Gefangenen einliefen, woge⸗ 
gen er ſelbſt nicht unterließ, ſich über der letztern unverſchämte Zumuthun⸗ 
gen zu beſchweren. Auf die Militär⸗Wache fällt jedoch nicht der mindeſte 
Vorwurf, da ſie keinen Poſten weder im Gebäude, noch im Hofe des Ge⸗ 
fängniſſes zu beſetzen hatte, mit deſſen innerer Bewachung ausſchließlich die 
nur der Polizei⸗Behörde verantwortlichen Gensd'armen beauftragt waren. 
— uebrigens will man hier, zufolge freilich noch unverbürgten Nachrich⸗ 
ten wiſſen, daß die Flüchtlinge auf der fliegenden Brücke bei Oppenheim 
den Rhein paffiet, bei Wieſenburg aber die franzöſiſche Gränze überſchrit⸗ 
ten haben. — An unſerer Börſe werden dermalen die ſchwunghafteſten Ge: 
ſchäfte in polniſchen 500 Guldenlooſen gemacht. Ihr Kurs iſt während 
der letzten 6 oder 8 Wochen um etwa ſechs bis ſieben preuß. Thaler das 
Stück geſtiegen. Doch hat derſelbe noch nicht den Hochpunkt der Emiſ⸗ 
ſions⸗Epoche dieſer Papiere erreicht. 0 


Baden, 11. Januar. Heute wird uns der Großfürſt Michael ver⸗ 
laſſen. Se. K. H. geht von hier nach Karlsruhe, um von der Großher⸗ 
zoglichen Familie Abſchied zu nehmen, und wendet ſich von da nach der 
Schweiz, wo er einige Tage bei General Laharpe, dem ehemaligen Lehrer 
der Kaiſerlichen Prinzen, verweilen, und dann die Reiſe nach Genua fort⸗ 
ſetzen wird. Im April gedenkt der Großfürſt wieder an unſrer Heilquelle 
einzutreffen, mit dem Monat Juli aber nach England zu gehen, und von 
dort nach Rußland zurückzukehren. Bereits ſind für mehre ruſſ. Familien 
ſchon Wohnungen in unſerer Stadt beſtellt. — Se. K. H. der Kurfürft 
von Heſſen wird von Hanau, wo er einige Zeit zubrachte, bald wieder zu 
uns zurückkehren. 5 


Großbritannien. 


London, 14. Jan. Am Mittw. iſt Sir R. Peel feierlichſt als Lord ⸗ 
Rektor der Univerſität zu Glasgow inſtallirt worden. Die begeiſterte ſtudi⸗ 
rende Jugend brachte ihm, dem Herzoge von Wellington, dem Lord Stanley, 
dem Oberhauſe u. den Damen enthuſiaſtiſche Vivats; einige Stimmen wollten 
auch Lord Melbourne und das Miniſterium, Sir John Campbell und Fear⸗ 
gus O'Connor hoch leben laſſen, fanden aber wenig Anklang und waren ſogar 
die Veranlaſſung zu einigem Ziſchen und anderen Zeichen der Mißbilligung. 
Als der neue Rektor den Eid geleiſtet hatte, hielt er eine lange, ſehr gefeilte 
und gelehrte Anrede an die Vorgeſetzten, Profeſſoren und Studenten der 
Univerſität, und vermied darin alle Ausdrücke, die ihr den Schein politi⸗ 
ſcher Parteilichkeit hätten geben können, ſo daß ſie den Charakter einer 
Schulrede trug. Er ſprach hauptſächlich von der Wichtigkeit der Univerſi⸗ 
täten und der gelehrten Studien überhaupt für den Staat und ihren heil⸗ 
ſamen Einfluß auf die Staatsmänner, in dem er viele ausgezeichnete Bei⸗ 
ſpiele, wie Baco, Cicero, Lord Mansfield, Lord Stowell, Lord 
Ellenborough, Lord Tenderden, Lord North, Pitt, Fox, Burke, 
Lord Grenville, Windham und Canning, anführte. Daß er, als 
Engländer feinem Mitbewerber um das Rektorat von Glasgow, dem Ge: 
neralprokurator Sir John Campbell, einem Schotten, vorgezogen worden 
ſei, während umgekehrt dieſer ein ſo hohes Amt in der Verwaltung des 
ganzen Britiſchen Reichs bekleide, darin fand Sir R. Peel einen glückli⸗ 
chen Beweis, daß alle früheren gegenſeitigen National⸗Vorurtheile zwiſchen 
Schotten und Engländern erloſchen ſeien. Er verſprach, Alles anwenden 
zu wollen, was dazu dienen könnte, mit Ruhe die nöthigen Verbeſſerungen 
in das Schottiſche Univerſitätsweſen einzuführen, das wahre und dauernde 
Intereſſe dieſer Univerſitäten zu befördern und beſonders auch das Verhält⸗ 
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niß, in welchem dieſelben zu der herrſchenden Kirche Schottlands ſtänden, 
mit gewiſſenhafter Treue aufrecht zu erhalten. Stürmiſcher Beifall und 
drei Vivats, der Kirche und dem Staat gebracht, folgten dieſem Vortrage, 
der etwas über eine Stunde gedauert hatte. Da der Stadtrath von Glas? 
gow den Vorſchlog, Sir R. Peel das Bürgerrecht zu ertheilen, verworfen 
hat, ſo iſt es jetzt im Werke, unter den Handwerkern und Arbeitern eine 
Unterzeichnung zu Stande zu bringen, um das Privilegium als Ehrenbür⸗ 
ger der Stadt Glasgow für den Baronet zu verlangen. 

In mehren Theilen von England und Schottland greift die unter dem 
Namen der Influenza bekannte Krankheit immer mehr um ſich, na⸗ 
mentlich in London, Edinburg und Newcaſtle, und hat, während fie an⸗ 
fangs mild auftrat, jetzt einen gefährlicheren Charakter angenommen, ‚fo 
daß bereits mehre Perſonen daran geſtorben ſind. 2 

Im Jahre 1794 wurden 6 Schotten zu 14jähriger Transportation 
verurtheilt, aus keinem andern Grunde, als weil ſie ſich öffentlich für eine 
Parlamentsreform ausgeſprochen hatten. Am 20ſten k. Mts. nun 


wird hier eine Verſammlung unter dem Vorſitze des Herrn Hume gehal⸗ 


ſten Märtyrer der Reform zu berathen. — 


hat die Vorſicht des Geſetzgebers gerechtfertigt. 


ten werden, um Maßregeln zur Errichtung eines Monuments für die er⸗ 
Vorigen Monat wurde 
zu Boughrea, einer blühenden und volkreichen Stadt der Grafſchaft 
Galway, eine Unterſuchung über den Tod von 2 Kindern von 8 und 6 
Jahren gehalten. Ihre Mutter, eine herumwandernde Bettlerin, die fie⸗ 
berkrank geworden war, hatte ſich gezwungen geſehen, Obdach unter einem 
Schoppen zu ſuchen, der keine Thür hatte, und in welchen überall Kälte 
und Regen eindrang. Hier war es, wo die armen kleinen Geſchöpfe todt 
gefunden wurden. Sie lagen zu beiden Seiten ihrer Mutter, und der 
Regen tropfte auf alle drei herab. Die Kinder waren vor Hunger und 
Kälte geſtorben! Die unglückliche Mutter aber war genöthigt, die geringe 
Kraft, welche ihr die heftige Krankheit gelaſſen hatte, zu gebrauchen, um 
unaufhörlich auf beiden Seiten die Schweine abzuwehren, 
welche die Ueberreſte ihrer Kleinen zu verſchlingen drohten. 


Frankreich. 
Aſſiſenverhandlung zu Straßburg. 
Rede des General-Prokurators an die Geſchwornen. 
FFortſetzung der geſtern abgebrochenen Rede.) 
„Unterſuchen wir jetzt, ob die Vorwürfe der Parteilichkeit gegründet 
ſind. — In welcher Lage befand ſich Ludwig Bonaparte? Ludwig Bona⸗ 
parte war durch eines jener Geſetze aus Frankreich verbannt, welche ledig⸗ 
lich durch die Politik erklärt werden können. Das ſtattgehabte Ereigniß 
Ludwig Bonaparte glaubte 
ſich von einem ungerechten Urtheile getroffen. Nachdem er ſo nahe der 
Regierungsgewalt geſtanden hatte, konnte er ſich nicht entſchließen, ihr ganz 
fremd zu bleiben. Zernagt von dem Schmerze, ergoß er ſich in Klagen. 
Sie wurden gehört von einigen Ränkeſchmieden mittelmäßigen Schlages, 
welche vergeſſen hatten, daß in Frankreich das Verdienſt Stellen verleiht 
und nicht einige adelige Titel und Prätentionen hinreichen, um auf da 
Gunſtbezeugungen der Geſellſchaft Anſpruch zu haben 
„Dieſe Ränkeſchmiede bildeten nun verdammungswerthe Hoffnungen, 
und benutzten die Stimmung, welche ſie gewahrten. Eine Revolution hat 
neue Combinationen, neue Erſcheinungen in ihrem Gefolge; es iſt dann 
leicht, die Ereigniſſe zu benutzen und ſich zum höchſten Range hinaufzu⸗ 
ſchwingen. — Fremd in Frankreich, umgeben von Männern, die es nicht 
beſſer kannten wie er, war Ludwig Bonaparte der Spielball ihrer Hand. 
Begabt mit einer lebendigen Einbildungskraft, bildete er, ſo wie Ihnen ei⸗ 
ner der Zeugen geſagt hat, die Idee, auf dem Throne Frankreichs die kai⸗ 
ſerliche Dynaſtie wiederherzuſtellen. Von dieſer Idee war er geleitet, als 
er dem Aufruf der Inſurgenten in Italien folgte; von dieſer Idee war er 
geleitet, als er im Begriff ftand, dem Aufrufe der Polen zu folgen, wäh⸗ 
rend der Fall Warſchau's, zu ſeinem Glücke, ſeine Schritte aufhielt. Was 
Frankreich betrifft, fo mußten die Erinnerungen vom 20. März (1815) 
eine mächtige Wirkung auf feine Einbildungskraft hervorbringen; aber er 
hatte vergeſſen, daß dieſer Schritt Napoleens nur durch die Macht ſeines 
Namens gelungen war. Was hatte er für ſich, um ſeine Nachfolge zu 
haben? Nichts, als ſeinen Namen, nichts als die Prätentionen, nichts als 
die ſchändlichen Einflüſterungen einiger Ehrgeizigen. Man werfe nur den 
Blick auf die Unüberlegtheit, welche aus allen ſeinen Schritten hervorleuch⸗ 
tet! Er wandte ſich an den Kapitän Raindre, den er nicht kannte. Er 
hat keine andere Erinnerung von ihm als die einer großen Liebenswürdigkeit, 
welche er an ihm bemerkt hatte. Einige Tage darauf offenbart er ſich ihm, 
und vertraut ihm feine geheimſten Leidenſchaften an. Er ſchreibt ai. den 
General Voirol, den er nicht kannte, den er niemals geſehen; er ſchreibt 
an den General Excelmans, der ihm eben ſo fremd war. Folgt aus allen 
dieſen Thatſachen nicht, daß Ludwig Bonaparte verblendet war, daß er ſich 
in einer Art Wahnſinn befand, und daß dieſer Wahnſinn und dieſe Ver⸗ 
blendung das Reſultat der Einflüſterungen einiger Fremden waren, die ein 
Intereſſe dabei hatten, ihn zu täuſchen. Dieſe Verblendung rechtfertigt ihn 
allerdings nicht, aber ſie erklärt die Lage, in der er ſich befand. Uebrigens 
war Ludwig Bonaparte nicht, wie die Angeklagten, an Frankreich und ſei⸗ 
nen Souverän gebunden; er hatte nicht, wie fie, Ehren, Grade und Waf⸗ 
fen empfangen, um fein Land zu vertheidigen und die Geſetze zu beſchützen; 
wenn er es wagte, einen mörderiſchen Arm gegen ſein Vaterland zu erhe⸗ 
ben, ſo war dieſer Arm wenigſtens doch kein vatermörderiſcher. — Welche 
Gleichheit giebt es nun noch in den verſchiedenen Stellungen? Keine! — 
Dieſe Betrachtungen konnten den obern Behörden nicht entgehen. Wenn 
die Regierung hierauf nicht ſo gehandelt hätte, wie ſie gehandelt hat, ſo 
würde man nicht ermangelt haben, ſie an das Verfahren zu erinnern, das 
fie unter ähnlichen Umſtänden gegen die Herzogin von Berry befolgte. — 
Vergeſſen wir übrigens nicht, daß in der Politik, wie in der Moral und 
Religion, es Handlungen giebt, die, wenn ſie auch nicht mit dem ſtreng⸗ 
ſten Recht übereinſtimmen, darum nicht minder lobenswerth und bewunde⸗ 
rungswürdig find. Nun, die Handlung Ludwig Philipps gehört zu dieſer 
Klaſſe von Handlungen. Der, welcher auf der Bank der Angeklagten fehlt, 
iſt ein Sprößling jenes rieſigen Mannes, welcher das Schickſal der großen 
Nation ſo hoch erhob, dieſes außerordentlichen Mannes, der ſo groß blieb 
bis in fein Exil, wohin ihn die Macht und die Kraft feines Geiſtes führte. 
Nein, Frankreich wird den Namen jenes großen Feldherrn nicht vergeſſen, 
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Namen, eine Fahne, 


des G 


iſt. 


Uni 


klagten, 


deſſen Genie die Bewegungen unfree Armeen leitete, nicht den Namen je: 
nes großen Monarchen, welcher die Ordnung nach der Anarchie wieder auf⸗ 
baute, die Altäre wieder aufrichtete, und uns das unſterbliche Geſetzbuch 
verlieh, nach deſſen Beſtimmungen wir noch heute regiert werden. Glück⸗ 
lich! wenn ſein Ehrgeiz ſo hohen Ruhm nicht ſo theuer hätte erkaufen 
laſſen. — Nun, dieſen Ruhm durfte Ludwig Philipp eben ſo wenig wie 
Frankreich vergeſſen. Er begriff, daß es ſonſt die Infamie der Anklage auf 
den Namen Napoleons ſchleudern, daß es ſonſt das Andenken des großen 
Mannes brandmarken hieße. Indem er alſo die Sympathie der Nation 


theilt, machte Ludwig Philipp einen edlen Gebrauch von der ihm durch die 


Charte verliehenen Prärogative. Er begnadigte, und er hatte ein Recht 
zur Ausübung dieſer Gnade. Unter allen, die uns hier anhören, iſt kei⸗ 
ner, der ein Gefühl der franzöſiſchen Ehre im Buſen trägt, und nicht die⸗ 
ſer Maßregel ſeinen Beifall zollte. — Ja, meine Herren, wenn Ludwig 
Bonaparte die erſte Rolle ſpielte, ſo geſchah es, weil die Empörung einen 
. den Militärperſonen, welche ihr die Mittel zu ſcha⸗ 
en bieten konnte, vorhalten mußte. Es erhellt aus allen Punkten des 
Prozeſſes, daß, wenn Ludwig Bonaparte ein Verführer war, er vorher ein 
Verführter geweſen. Vergeblich alſo ſtellen ihn die Angeklagten als denje⸗ 
nigen dar, der den Einfluß einer unwiderſtehlichen Gewalt auf fie in An: 
wendung gebracht hätte. Dieſes Vertheidigungsſyſtem widerſteht der geſun⸗ 
den Vernunft. Ludwig Bonaparte konnte weder den Geiſt noch die Mei⸗ 
nung Frankreichs kennen. Er mußte alſo nothwendig zu einem Irrthum 
verleitet worden fein, und die allein, welche aus ſeiner Unternehmung 

utzen ziehen wollten, haben ihn betrogen. Es muß alſo ausgeſprochen 
werden, hätte er in den Angeklagten keine Verräther, keine Meineidige an⸗ 
getroffen, ſo hätte er niemals ſeine verdammlichen Entwürfe gebildet. Der 
große Mann, in der That, der ſich zum Vertrauten einer Verſchwörung 
einen Gricourt, einen de Bruc, eine Sängerin wählt?! Man müßte ge⸗ 
Re Augenſcheinlichkeit die Augen ſchließen wollen, um ſolche Behaup⸗ 
fühein zuzulaſſen. Ihr ſeid verführt worden, ſagt ihr; ja, aber dieſe Ver⸗ 
rung iſt die niedrige, gemeine Verführung, — iſt der ſchmutzige Reiz 
8 eldes, der euch hingeriſſen hat. Nun, das ſind Gründe, welche die 

eſchworenen nicht zu einem Freiſprechungsverdikt vermögen können. — 

ie Angeklagten können ferner nicht ſagen, daß ſie freigeſprochen werden 
müßten, weil der Hauptſchuldige es geworden iſt. Dieſer Hauptſchuldige 
iſt zwar frei, es iſt wahr, aber er lebt im Exil. Er wird auf dem frem⸗ 
den Boden einſehen lernen, daß der Gehorſam gegen die Geſetze eine Pflicht 
a Aber darf man in den Angeklagten etwa nur Mitſchuldige erblicken? 
Nur Mitſchuldige? Nur einen giebt es, das ift die Angeklagte Gordon; 
alle Uebrigen handelten ifokiet für ſich und zu perſönlichen Zwecken. Wenn 
Ludwig Bonaparte von dem en träumte, fo träumte Vaudrey 
a Be a ientenants = Epuuletten und vielleicht fogar 
von be d Marfhalls: Stabe Frankreichs. Querelles trug die Infignien 
nal skadronschefs der kaiſerlichen Garde; Parquin war mit der 
iniform eines General- Offiziers bekleidet und übte die Funktionen 
eines ſolchen; er hoffte vielleicht den Schmuck der Ehrenlegio nz Gri⸗ 


egurt war Ordonnanzoffizier vom Generalſtabe. — Die ſe Umſtände 


geſtatten nicht, zu glauben, daß fie bloß als Mitſchuldige handelten. Nich; 
Ohne Grund nahm der Angeklagte Laity den Oberbefehl über das Ponto⸗ 
nierbataillon. Alles reduzirt ſich alſo bei den Angeklagten auf ein Spe⸗ 
ulation, auf eine Berechnung des Ehrgeizes; ſie hatten bereits angefan⸗ 
gen, jeder ſich ein Loos auszuwählen. Intereſſe und Egoismus waren al ſo 


der Beweggrund, die Hebel ihres Handelns. War er nur ein Mitſchuldi⸗ 


ger dieſer Oberſt, der feinem Regimente alle Befehle ertheilt hatte, durch 
welche die Empörung geſichert werden konnte? — der, indem er die Lüge 
zur Verrätherei geſellte, laut verkündete, Ludwig Philipp ſitze nicht mehr 
auf dem Throne? — der dem 46ſten Regiment befahl, die Waffen zu er: 
greifen? — War er nur ein Mitſchuldiger, jener Oberſt, der Geld vertheilt 
batte, um ſo die Verführung durchzuſetzen? War er nur ein Mitſchuldi⸗ 
ger, dieſer Angeklagte Parquin, welcher zu den Offizieren, die gekommen 
waren, den General Voirol zu befreien, ſagte, daß ihr Chef nichts mehr 
Wäre, daß er allein hier kommandire, und daß er ihnen den Befehl ertheile, 
nach ihrer Kaſerne zurückzukehren, und in einen Kampf mit ihnen ſich ein⸗ 
ließ, in welchem er glücklicherweiſe unterlag. War er nur ein Mitſchuldi⸗ 
ger, jener Laity, welcher am 30. Oktober den Oberbefehl über das Pon⸗ 
toniex⸗ Bataillon übernahm, die Thronbeſteigung Napoleons II. proklamirte 
erben bn emiere in die Fußtapfen des Aten Artillerie-Regiments zu 
‚der ee Waren fie nur Mitſchuldige 7 alle dieſe Ae 

uche ſich mit Säbel, Degen und Piſtolen bewaffneten? — Nein! 
Same ide zugeben. Und wenn man ſich erinnern muß, daß ſie 
ſie gegen das Hess l durch heilige Schwüre gebunden waren, und daß 
ih 9 * 5 ihres Vaterlandes die Waffen gekehrt hatten, welche 
nen zur Verthei igung und zum Schutze ſeiner Geſetze gegeben worden 
waren, dann ringt der Schmerz mit dem Unwillen um die Oberhand. Ja, 
ir ſagen es mit Schmerz, nach niemals hatte die Gerechtigkeit über ein 
ſo großes Attentat zu ſprechen. Nie hätte, wäre es gelungen, ein größe⸗ 
des Unglück unſere Provinz treffen können. Die Angeklagten hatten ihre 
!ganifation bereits fertig. Es iſt darin geſagt, daß die Wagen der 
auern in Requiſition geſetzt werden ſollten; man ſpricht ferner davon, 
des Telegraphen und der Briefpoſt ſich zu bemächtigen, um ſo jede Ver⸗ 
Indung mit der Hauptſtadt abzuſchneiden. Während ſie zu Straßburg 
keifter geweſen wären, hätten ſie ſich jedem Exzeß überlaſſen können. — 
1 an wird Ihnen noch vorſchlagen, der Regierung eine Lehre der Geſetz⸗ 
ichkeit zu geben: man wird Ihnen ſagen, daß, weil Ludwig Philipp eine 
Derfon fürſilchen Ranges in Freiheit geſezt hat, Sie, als Bürger, die 
ugeklagten in Freiheit fegen laſſen ſollen, weil fie mit Ihnen auf glei⸗ 
cher Stufe der Geſellſchaft ſtehen. So ſchlägt man Ihnen alſo unter det 
unahme, daß in der Begnadigung des Prinzen Ludwig Bonaparte eine 


Urngeſetlichkeit liege, vor, eine andere Ungeſetzlichkeit zu begehen, das heißt 


— ein Verbrechen: man ſchlägt, Ihnen nichts anders vor, als eine 
Verletzung Ihres Eides, als eine Lüge gegen die Augenſcheinlichkeit. Diez 


I Syſtem ift abſcheulich — Sie werden es nicht annehmen. Das Sn: 
ereſſe des Landes leitet Sie, und Sie werden Gerechtigkeit zu üben ver: 
ehen. Der Parteigeift muß ſehr mächtig und lebendig ſein, um die Auf⸗ 
b ſolcher verderblichen Prinzipien zu wagen. Was übrigens hat denn 
8 Freigebung Ludwig Bonapartes mit der Lage der Angeſchuldigten 
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"wäre? 


hier offenbaret Alles eine Vorherüberlegung. — 


die Ruhe Frankreich's handelte, 


gemein? Kann ſein Vergehen das ihrige entſchuldigee? Vor der Ju⸗ 
ſtiz ſind Alle gleich, und wenn Ludwig Bonaparte ſchuldig iſt, ſind 
es dann die andern Angeklagten nicht auch? Wenn Ludwig Bo⸗ 
naparte der Wirkung der Geſetze entzogen worden iſt, ſo geſchah 
es durch einen geſetzlichen Akt. Demnach kann ſeine Abweſen⸗ 
heit wie feine Anweſenheit auf Ihren Entſchluß nicht den geringiten Ein⸗ 
fluß haben. — Wäre er entwichen, oder wäre er geſtorben, ſo müßte jeder 
der den Angeklagten aufgebürdeten Klagepunkte genau und gewiſſenhaft ab⸗ 
gewägt und überlegt werden; ſo alſo kann ſogar auch unter die ſer Hypo⸗ 
theſe der Entſchluß, den Sie zu faſſen haben, nicht auf jenen Umſtand 
gegründet werden. Wenn es ſich von einer Bande Uebelthäter handelte; 
wenn ſich der Häuptling dieſer Uebelthäter den Nachforſchungen der Juſtiz 
entzogen hätte; — würden Sie denn wohl die auf dieſen Umſtand ge⸗ 
gründeten Rechtfertigungen derſelben gelten laſſen; möchten Sie die ſelben, 
ſobald ſie zu Ihnen ſagen würden: wir haben nichts gethan als dem Be⸗ 
fehl unſeres Hauptmanns gehorſamt, — wohl freilprehen? Gewiß, dieſe 
Theorie würde von Ihnen zurückgewieſen werden. Nun! hier iſt die Lage 
gerade dieſelbe, denn die Folgen aus dem Attentat vom 30. Oktober ſind 
ſo ſchwer, daß ſie entſchuldigen wollen, ein Beiſpiel geben heißt, das die 
traurigſten Folgen erzeugen kann. — Man ſagt Ihnen von Verführung, 
meine Herren; aber es giebt kein Verbrechen, das man nicht auf dieſe 
Weiſe zu entſchuldigen vermöchte. Jeder verbrecheriſche Verſuch iſt das 
Reſultat einer böſen Leidenſchaft, einer Verführung. Will man von der 
Verführung ſprechen, welche etwa von einem höheren Geiſte ausgegangen 
Betrachten Sie das frühere Leben Ludwig Bonapartes! War er 
ein Held? Was hatte er denn gethan, um franzöſiſche Soldaten, Män⸗ 
ner von reiferen Jahren, verführen zu können? Wie ſoll man begreifen, 
daß ein junger Mann von 28 Jahren, der nichts als feinen Namen hatte, 
eine Verführung dieſer Art auszuführen fähig geweſen wäre? Uebrigens 

0 Es wurden Vorbereitun⸗ 
gen getroffen; jeder Theil wies ſich ſeine Rolle zu; es fanden Ueberlegun⸗ 


gen ſtatt; man kann keine plötzliche Entſchließung annehmen. — Wir ha⸗ 
ben unſer Werk jetzt beendet; Sie kennen alle Thatſachen, aus denen dieſe 


Anklage beſteht. Wir haben bis ins Einzelne die Theilnahme der Ange⸗ 
klagten auseinander geſetzt. Sie werden nicht vergeſſen, daß es ſich um 
daß ſeine Ruhe den Berechnungen des 
Ehrgeizes geopfert werden ſollte, daß die Stadt allen Gräueln überliefert 
worden wäre, denen ſich eine Soldateske, die von Chefs, welche mit dem 
Beiſpiele des Ungehorſams vorangegangen waren, aufgeregt worden wäre, 
überlaſſen hätte. Verheerung, Plünderung, Bürgerkrieg und vielleicht euro⸗ 
päiſcher Krieg, das iſt es, was man unſerm Lande zugedacht hatte. Wenn 
Frankreich, wenn die Armee das Aergerniß der Freiſprechung haben ſoll⸗ 
ten, — einer Freiſprechung, die von den verderblichſten Folgen begleitet 
ſein würde, ſo müßte man an dem Vaterlande verzweifeln. Den Richtern 
bliebe nichts mehr, als das Buch des Geſetzes zu ſchließen und das Antlitz 
der Gerechtigkeit zu verhüllen; und den Bürgern nichts weiter, — als ſich 
einem jeden Unheil kraft⸗ und hoffnungslos zu überlaſſen.“ “) 


Schweiz. 5 
Dem Vernehmen nach geht die Abſicht der eidge⸗ 


Ba l, 13. Jan. 
ae — Münz⸗ 


nöſſ. Münz⸗Kommiſſion dahin, auf die Einführung des franz. 


fußes in der Schweiz anzutragen. — Am 27. Dezember herrſchte in 
dem Dorfe Tavet ſch, in Graubündten, allgemeine Beſtürzung. Die Schnee: 


jawinen drohten ganze Dörfer zu begraben; mehre Menſchen ſuchten ſich 

durch die Flucht zu retten. Sieben Männer hatten ſich in das Maien⸗ 

ſäß, Giuf genannt, begeben, um ihr Vieh daſelbſt zu füttern. Nachmit⸗ 
tags um 4 Uhr aber wurden fie von einer Lawine verſchüttet. Mit der 
größten Anſtrengung konnten nur vier noch an demſelben Abend gerettet 
werden. 

Amerika. g 

New⸗Mork, 11. Dezember. Der neue Gouverneur von Jamaika, 
Sir Lionel Smith, hat die dortige geſetzgebende Verſammlung mit einer 
Rede eröffnet, in welcher er beſonders auf den Zuſtand der freigelaffes 
nen Negerſclaven die Aufmerkſamkeit lenkt und die Nothwendigkeit 
einer angemeſſenen Erziehung, hauptſächlich des Religionsunterrichts, 
zeigt, indem er bemerkt, daß Ehrfurcht gegen Gott eingeprägt werden 
müſſe, ehe man Ehrfurcht vor den Geſetzen erwarten könne. Er empfiehlt 
den Unterricht durch die verſchiedenen Miſſionare an und hält es für um 
ſo nothwendiger, daß dieſe wenigſtens zu Hülfe genommen werden, da es 
an Geiſtlichen der engliſchen Hochkirche auf der Inſel ſehr mangele. — 
In Philadelphia erſcheinende Zeitungen vom Sten d. enthalten Nach: 
richten aus Texas, denen zufolge der neue Präſident von Texas, Gen. 
Houſtoun, durch den der zweite Kongreß von Texas im Oktober eröff⸗ 
net worden iſt, jetzt ſein Kabinet gebildet hat. Es beſteht daſſelbe aus St. 
F. Auſtin, als Staats⸗Sekretär (des Innern), H. Smith; als Schatzamt⸗ 
Sekretär, T. J. Rusl, als Kriegs-Sekretär, S. R. Fiſher, als Mari: 
nes Sekretär und J. Collingworth, als General-Anwalt. — Nach einigen 
Berichten aus Waſhington, welche am 10ten d. hier eingetroffen find, iſt 
der Geſundheitszuſtand des Gen. Jackſon ſehr bedenklich. 

Der Montego-Bay Standard berichtet, daß der Gouverneur von 
St. Jago auf Cu ba, welcher bekanntlich gegen den Willen des General⸗ 
Kapitains Tacon die Konftitution von 1812 proklamirt hat und in offes 
nem Aufſtande befindlich iſt, 590 Neger bewaffnet habe und den gegen 
ihn ausgeſandten Truppen entſchloſſenen Widerſtand zu leiſten geneigt 
ſcheine, ſo daß, wenn er in dieſer Entſchloſſenheit beharre, ein verderblicher 
Bürgerkrieg auf der Inſel unvermeidlich ſei. 

*) Seitdem haben die Vertheidigungsreden der Angeklagten begonnen, die, wie vor⸗ 
auszuſehen und wie auch in unſerer Redaktion obiger Rede des Generalprokura⸗ 
tors angedeutet worden, ſich alle auf die Entfernung Ludwig Bonapartes mit 
befonderer Schärfe beziehen. Wenn nicht andere Ereigniſſe drängen, wollen wir 
auch aus dieſen Reden in den nächſten Tagen einige Mittheilungen machen. 
Das Requiſitorium des General⸗Prokurators mußte ſich uns als der Central⸗ 
punkt der geſammten Verhandlungen über den Aufſtand vom oſten Oktober bes 


ſonders empfehlen, und deshalb theilten wir es in moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit 
mit. (Vergl. Brest, Itg. vom 16. Januar.) 


| Miszellen. 5 
(Eiterariſche Notizen aus Paris.) Börne kündigt eine neue 
Broſchüre: „Menzel der Franzoſenfreſſer“, an. Sie hat ſehr ſtarke Stellen 


ed. 
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gegen dieſen, fo wie gegen den Fürſten v. Pückler. Es wird naͤchſtens eine 
neue Revue frangaise et étrangere von Hrn. Paquis, dem Herausge⸗ 
ber eines ähnlichen Geſchichtsunternehmens, wie das von Heeren und Leo 
erſcheinen. Dieſelbe ſoll rein kritiſch ſein, und denkt auch der deutſchen 
Literatur einen bedeutenden Theil zu widmen. Es wäre dies zu wünſchen, 
denn die Revue du Nord hat bis jetzt nur wenig ihrem Zwecke entſpro⸗ 
chen, und das neue Heft iſt leider nicht beſſer als die früheren. Die 
Revue Germanique iſt lebendig todt, und man darf ſich daher nur 
freuen, wenn eine neue Revue Deutſchland würdiger auffaſſend, bei den 
Franzoſen unfe Vaterland vertreten ſoll. (Telegraph. B.) 


(Neue Erfindung aus Wien.) Der hieſige Mechanikus Auguſt 
Schopp hat ein neues Inſtrument erfunden, welches er „Metall-⸗Hoboe“ 
nennt, und eine Art Harmonika, aus edlen oder unedlen Metallen, mit 
Mundſtücken aus gleichem Metalle, oder aus Horn, Elfenbein, Buchsbaum, 
oder Ebenholz, und eine ganz neue Gattung Inſtrumente von befonderer 
Form und eigenthümlichem Tone iſt. Daſſelbe zeichnet ſich durch Reinheit 
des Tones, gefälliges Aeußere, Leichtigkeit im Dirigiren der Klaviatur, und 
zwar mit ganzen und halben Tönen in allen Tonarten, dann durch Leich⸗ 
tigkeit im Anblaſen aus, wobei eine heftige Bruſtanſtrengung und das 
läſtige Hin⸗ und Wiederfahren am Munde beſeitiget wird. 

1 


(Trieſter Damfſchifffahrt-Geſellſchaft.) Die im vorigen 
Jahre durch den öſterreichiſchen Lloyd ins Leben gerufene Dampfſchifffahrt⸗ 
Geſellſchaft wird heuer, und zwar ſchon im Monat Februar, mit zwei 
Dampfſchiffen ihre Thätigkeit beginnen, welchen nach und nach vier andere 
binnen kurzer Zeit folgen, indem bereits für ſechs Dampffahrzeuge die 
Maſchinerieen in England beſtellt worden ſind. Die von denſelben zu 
berührenden Haupt⸗ und Nebenpunkte ſind folgende: Als Mittelpunkt der 
Verbindungslinie, welche von Trieſt ausgeht, Ancona, Corfu, Pa: 
tras und Zante berührt, erſcheint Suda oder Canea auf der Inſel 
Kandien, unter der Herrſchaft des Paſcha's von Aegypten, welcher dieſem 
Dampffchifffahrt = Unternehmen feine beſondere Theilnahme zugewendet hat; 
von Kandien aus läuft die eine Linie, mit Berührung von Athen, 
Syra, Chio, Smyrna und Metellin, nach Konſtantinopel, die 
andere direkt nach Alexandria; natürlich findet diefe Route in gleicher 
Weiſe umgekehrt nach Kandia ſtatt. Für die regelmäßige Zurücklegung die⸗ 
ſer Fahrt würden nan vorläufig vier Dampfſchiffe ausreichen, wovon zwei 
zwei⸗ bis dreimal des Monats von Trieſt mit Berührung obiger Punkte 
nach Candien fahren, und dort mit dem nach Alexandrien beſtimmten drit⸗ 
ten Dampfboote wechſeln, welches die Fahrt nach Alexandrien fortſetzen 
würde; ein viertes würde die Fahrt von Kandien nach Konſtantinopel 
machen. Ein nach Umſtänden noch hinzukommendes fünftes dürfte von 
Salonick aus über Syra, Kandien und Cypern nach Scanderum, Bairut 
und Acre ſich wenden. Einer vorläufig angenommenen Berechnung zu⸗ 
folge, würde man für die Fahrt von Trieſt nach Kandien, bei welcher die 
Entfernung 906 Miglien (60 auf einen Grad gerechnet), 114 Stunden, 
für jene von Trieſt nach Alexandrien, eine Entfernung von 1834 Migl., 
167 Stunden, und die von Trieſt nach Konſtantinopel, eine Entfernung 
von 1556 Migl., 196 Stunden brauchen; natürlich den Aufenthalt an 
den einzelnen Punkten nicht eingerechnet. 


x 


Breslau, 25. Januar. Am lyten d. M. Abends gegen 8 Uhr ent⸗ 
ſtand in dem oberſten Deckgebälke eines Hauſes auf der Nikolal⸗Straße, 
auf bis jetzt noch nicht zu ermitteln geweſene Weiſe, Feuer. Die Hülfe 


aber war raſch genug, um es wieder zu löſchen, bevor es ſehr um ſich 


greifen konnte. 

In der vorigen Woche ſind an hieſigen Einwohnern geſtorben: 25 
männliche und 39 weibliche, überhaupt 64 Perſonen. Unter dieſen ſind 
geſtorben: an Abzehrung 15, an Alterſchwäche 4, an Bruſtkrankheit 2, an 


Durchfall 1, an Entbindungsfolge 1, an gaſtriſch-nervöſem Fieber 2, an. 


Gicht 1, an Gehirnwaſſerſucht 1, an Krämpfen 9, an Lähmung 1, an 
Luftröhrenſchwindſucht 1, an Lungenleiden 12, an Nervenfieber 1, an 
rheumatiſchem Fieber 1, an Schlag- und Steckfluß 2, an Schwäche 1, 
an Unterleibskrankheit 2, an Waſſerſucht 1, an Zahnleiden 2, an Rücken⸗ 
markſchwindſucht 1, an Geſchwulſt 1, todtgeboren 2. — Den Jahren 
nach befanden ſich unter den Verſtorbenen; unter 1 J 
5 Jahren 14, von 5 bis 10 Jahren 1, von 10 bis 20 Jahren 1, von 
20 bis 30 Jahren 3, von 30 bis 40 Jahren 4, von 40 bis 50 Jahren 
7, von 50 bis 60 Jahren 3, von 60 bis 70 Jahren 8, von 70 bis 
80 Jahren 6, von 80 bis 90 Jahren 2. 

In derſelben Woche find auf hieſigen Getreide ⸗Markt gebracht und 
verkauft worden: 3566 Schfl. Weizen, 2612 Schfl. Roggen, 1639 Schfl. 
Gerſte und 2790 Schfl. Hafer. 0 5 

Im Monat Dezember v. J. haben das hieſige Bürgerrecht erhalten: 
1 Marktzieher, 1 Krambäudler, 3 Kaufleute, 2 Schloſſer, 1 Buchbinder, 
1 Bäcker, 1 Maurermeiſter, 1 Fiſchhändler, 1 Hausafquivent, 1 Klempt⸗ 
ner, 1 Fleiſcher, 1 Wollmäkler, 1 LotteriesEinnehmer, 1 Wurſtmacher, 
1 Goldarbeiter. Von dieſen ſind aus preußiſchen Provinzen 16 und aus 
dem Voigtlande 2. 5 

Bei dem am Aten Quartal des vorigen Jahres hier ſtattgefundenen 
Wohnungswechſel haben 992 Familien andere Wohnungen bezogen. 


—̃ — — —ẽ — 
Das Mineralien⸗Cabinet der hieſigen 
Univerſität | 


iſt im verfloffenen Jahre vorzugsweiſe durch zahlreiche und werthvolle Ge⸗ 


ſchenke bereichert worden, welche daſſelbe der gütigen Mittheilung folgender 


Perſonen verdankt: Herrn Markſcheider Bockſch in Waldenburg, 5 
Gand. jur. v. Burgsdorf, Hrn. Profeſſor Dr. Frankenheim, Hrn. 
Profeſſor Dr. Göppert, Hrn. Kand. der Theologie Görlitz, Hrn. Dr. 
Hanke, Hrn. Steiger Heer in Königshütte, Hrn. Bergrath Dr. Hehl 
in Stuttgart, Hrn. Oberlehrer Kelch in Ratibor, Hrn. Prorektor Dr. 


7 


ſingen hörte. 


ahre 15, von 1 bis 


Kloßmann, Hrn. Grafen von Maltzan in Liſſa, Hrn. Stud. medic. 
Menſchig, Hrn. Buchhändler Neu bourg, Hrn. Apotheker Oswald in 
Oels, Hrn. geh. Medizinalrath und Profeſſor Dr. Otto, Hrn. Apotheker 
Preuß in Bolkenhain, Hrn. Oberlehrer Rendſchmidt, Hrn. Pfarrer 
Rohnſtock in Schildberg im Poſenſchen, und Hrn. Grafen von Saliſch 
in Peruſchen. Allen dieſen verehrten Gönnern und Förderern der genann⸗ 
ten Anſtalt ſei für ihre ſo thätig bezeugte Theilnahme an dem Aufblühen 
derſelben hiermit der lebhafteſte und verbindlichſte Dank geſagt, und ſowohl 
das Cabinet ſelbſt, als auch das mit ihm in Verbindung ſtehende ſchleſiſch⸗ 
mineralogiſche Provinzial-Muſeum, welches im verfloſſenen Jahre außer vie⸗ 
len einzelnen Gegenſtänden vorzüglich durch einige ſehr ſchätzbare geogra⸗ 
phiſch⸗geognoſtiſche Lokalſammlungen erweitert worden iſt, auch für die Zu⸗ 
kunft ihrer, ſo wie aller Derer Berückſichtigung empfohlen, welche ſich in 
der Lage befinden, zur Vervollſtändigung der Sammlungen beider Anſtal- 
ten — beſonders, was das Wünſchenswertheſte wäre, durch Einſendung 
neuer inländiſcher Vorkommniſſe — etwas beitragen zu können. * 
Breslau, den 25. Januar 1837. 
Glocker. 


Theater. 


Da wir wichtige Reden vom In: und Auslande, welche nicht alle Tage 
wiederkehren, den Zeitungsleſern mitzutheilen haben, fo muß ſich das Thea: 
ter, welches ohnedies in den neueſten Tagesblättern ſich zur Ungebühr breit 
dehnt, heute mit einem kleinen Raume begnügen. Ein Luſtſpiel von Alexan⸗ 
der Cosmar: „die Liebe im Eckhauſe“, welches eine Calderonſche 
Komödie zum Theil berliniſirt, und welches zum Theil recht raſch (von 
Madame Deffoir die Rolle der Jenny mit vielem Humor) geſpielt 
wurde, darf als eine Novität, die, nachdem die Intrigue mit einiger Lang⸗ 
weiligkeit geſchürzt iſt, gut unterhält, dennoch übergangen werden. — Eine 
Operette: „der arme Freier“ oder: „wir wollen den Vetter fra⸗ 
gen“, deren Dichter und Compoſiteur Schleſier ſind, hat auf beſondere 
Beachtung Anſpruch, und iſt uns in Beziehung auf die Muſik ſogar ein 
ausführlicherer Artikel, welchen wir gern mittheilen würden, verſprochen.“ 
Der Dichter der Operette, Auguſt Kopiſch, hat ſich als einen Freund 
großer Einfachheit, welche ſich auf mehr als idplliſche Weiſe aus⸗ 
ſpricht, gezeigt. Wenn bisher gegen muſikaliſche Malereien in der 
Inſtrumental⸗ Begleitung ſchon manches geſagt wurde, ſo iſt eine 
Arie, in welcher der Sänger ſo ziemlich den ganzen Lautſchatz des 
Thierreichs nachahmt, eine zu naive Erſcheinung auf der Bühne. Das 
Theater-Publikum dürfte darüber wie über den Bock, welcher in die Hand . 
lung weſentlich eingreift, nicht an allen Orten hinwegſpringen. Die Muſe 
des Geſanges muß auch in ihrer naiven Seite auf eine edlere Richtung 
Anſprüche haben, ohne daß fie in hohler Sentimentalität zu verſchwimmen 
braucht. Der Chor iſt in der Dichtung mehr als in mancher großen Oper 
als handelnde Perſon eingeführt, das wäre ſehr gut, wenn nicht Jeder⸗ 
mann gar zu gern von den Soloſängern, wenn fie gut ſind, recht viel 
Die ganze Fabel iſt ſehr e e eee 
Ausgange wirkſamer, als man von der faſt zu gewöhnlichen Pointe erwar⸗ 
ten durfte. Ueber die Eigenthümlichkeit der Kopiſchſchen Dichtungen im All⸗ 
gemeinen iſt erſt vor Kurzem in dieſer Zeitung ausführlicher gehandelt 
worden. — Die Muſik von dem für die leichtere Gattung ſehr kalentvol⸗ 
len Komponiſten B. E. Philipp hat ein humoriſtiſch⸗ idylliſches Colorit, 
inſoweit nicht die Nachahmung thieriſcher Naturlaute (Arie des Töffel 
Nr. 2) nach unſerer Meinung die Gränzen der ſchönen Kunſt überſchrei⸗ 
tet. Daß bei der heitern Färbung die Muſik nirgends flach wird, ſondern 
oft gleichzeitig gediegen genannt werden muß, gereicht ihr zu nicht geringer 
Ehre. Für den Komponiſten wie für den Zuhörer bedauern wir es nicht 


wenig, daß Jener in dem Sologeſange ſich ſo wenig auszuzeichnen Gele⸗ 


genheit hatte. Die einzelnen Cantilenen, welche hierein auftauchten, waren 
erfriſchende Ruhepunkte in dem lautbewegten Tableau. Auszeichnen möch⸗ 
ten wir übrigens die Introduktion, die Fliegen⸗Arie des Anton, das Duett 
zwiſchen Anton und Anna und das Terzett. Das Finale iſt reich an ko⸗ 
miſchen Effekten. Die Arie des Michel (Nr. 7) iſt charakteriſtiſch, verliert 
aber durch die Schnelligkeit an Effekt, es fehlt ihr ein Zwiſchenſatz, worin 
der Sänger wie der Zuhörer einige Ruhe gewinnt, ſie würde dadurch an 
komiſcher Kraft ſehr gewinnen. Die geſammte Operette iſt reich an Mu⸗ 
fit, und zwar an guter dramatiſcher Muſik. Die Aufführung bewies all⸗ 
ſeitigen Fleiß und guten Willen. 5 


Charade. 


(Zweiſylbig.) 8 

S Die Erſte muß man Freunden ſtehn, 
Die Zweite flieh'n beim Tanze, 
Und findet man dies Räthſel ſchön, 

So ſchenkt man ihm das Ganze. — 

5 ER J. S. 


24. — 25. Barometer 


Abd. 9 u.] 27“ 6,23 3, 2 25 8, 7 + 3, 10[SSW. 25% überwoͤlkt 
Morg. 6 U. 27“ 6,18 + 8, 0 8, 5 ＋ 3,2158, 120 > 
9 „27, 6,28 ＋ 3, 4 7 8,8 3% 
Mig. 1227 6,33 ＋ 3, 9 + 5, 0 3, 8 SSW. OO = = 
Nm. 8 27% 6,18] ＋ 8, 91 + 5, 1 4, 00S. 830 „„ 

Minimum T 3, 5 (Temperatur.) Oder + 0, 0 
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Drud von Graf, Barth und Komp. 


Redakteur: E. v. Vaerſt. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu 
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. 22 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag, den 26. Januar 1887. 


Theater⸗Nachricht. 
Donnerſlag den 26. Januar: Die Hochzeit des 
Figaro. Komiſche Oper in drei Aufzügen. 
Muſik von Mozart. 


n 4 N 


cert-Anzeige. » 

In Folge mehrerer geehrten Auffor- * 
ungen wird der Unterzeichnete die 2 

re haben, 3 
Dienstag den 31. Januar > 

2 2 » 

noch eine musi- ; 

2 0 [4 e 
kalische Soirée? 

zu veranstalten, 3 
Eiulasskarten à 15 Sgr. sind 5 
5 der Musikalien-Handlung des » 
3 errn Cranz (Ohlauer-Strasse) 3 
x 85 haben. An der Kasse ist 1 
er Preis 20 Sgr. 4 
Alois Tausig, 3 

Pianist aus Wien. » 

@ 


ER Se Ne 
l e 
Des Winter ⸗Zirkels 
nächſte gewöhnliche Ver⸗ 
ſammlung 


findet, anſtatt Sonntags den 29. Januar, 
Freitags den 27. Januar ſtatt. 
Die Dire 


SNN 


ktion. 


nz eig e. 

Künftigen Freitag als den 27. Januar, Abends 
um 6 Uhr findet in der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Cultur eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung Statt. Zum Vortrage kommen, vom 
Herrn Ober⸗Regierungs⸗Rath Sohr: über die 
a lten, nach ihrer in Preußen proclamirten Auf⸗ 

bung v. J. 1776 — 800. Vom Herrn Kauf: 
mann S. Scholtz: über die Urſachen der gerin⸗ 
gen Kultur und Bevölkerung von Süd⸗ Amerika, 
und vom Herrn Profeſſor Dr. Kuniſch: über 
die Wichtigkeit des eingegangenen Geſchenks, des 
Codex diplomaticus Moraviae. 

Breslau den 23. Januar 1837. 

Der General⸗Secretair 
Wendt. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung unfrer Nichte 
und Mündel, Fräulein Beate Freyhan, mit dem 
Herrn Louis Goldſcheider hier, beehren wir 
uns Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzei⸗ 
gen. Breslau den 24. Januar 1837. 

A. D. Hirſch und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: . 

— ı Beate Freyhan. 
— Tr] Louis Goldſcheider. 

2 d eiften für Jedermann. 

o eben ſind erſchienen und in der Buchhand⸗ 
lung ©. P. Aderholz in Breslau Gag u. 
Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu haben: 

C. F. Stiehr's 
Kleiner deutſcher 


Volks-Briefſteller, 


X oder 
nleitung zum Briefſtyl für Handwerks⸗ und 
onntags⸗, Elementar- und Landſchulen, in 265 
iſpielen aus dem Kindes- und praktiſchen Le⸗ 
en des Land⸗ und Handwerksmannes. Ein Hülfs⸗ 
. für Lehrer, zum Selbſtunterricht für Kin⸗ 
7 Lehrlinge, Geſellen und Dienſtboten, und für 
n des Briefſchreibens unkundigen Land- und 
Handwerksmann. 8. Preis 10 Sgr. 
C. F. Stiehr's 
Anleitung zum 


„Geſchäftesſtyl 
ür Handwerks- und Sonntags, Elementar-, 
and⸗ und Armenſchulen, in 290 Beiſpielen aus 

Har Kindes- und praktiſchen Leben des Land⸗ u. 
andwerksmannes. Ein Hülfsbuch für Lehrer in 
keiſchulen, zum Seldftunterrichte für Kinder, Lehr⸗ 
= E 4 


— 


PA 
7 


—— 


ſpäteſtens aber in dem auf den Aten März 
1837, Nachmittags um 3 Uhr, vor dem 
Herrn Kreis-Juſtiz-Rath Fritſch anſtehenden Ter⸗ 
mine ihre Rechte und Anſprüche geltend zu machen, 
widrigenfalls die Ausbleibenden mit ihren etwani⸗ 
gen Realanſprüchen auf das Gründſtück' präkludirt 
und ihnen ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, 
auch die refp. Hypotheken⸗Poſten, und zwar ſofern 
die Inſtrumente fehlen, nach vorheriger Amortiſa⸗ 
tion dem letzteren im Hypothekenbuche werden ge 
löſcht werden. 
Ratibor, den 21. Oktober 1836. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


linge, Geſellen und Dienſtboten und jeden des 
Geſchäftsſtyts unkundigen Land- und Handwerks⸗ 
mann. 8. Quedlinburg, bei G. Baſſe. 
" Preis 10 Sgr. 


Für Tiſchler oder Schreiner. 


In dritter, verbeſſerter Auflage iſt ſo 
eben erſchienen und in der Buchhandlung G. P. 
Aderholz in Breslau zu haben: 

Modell- und Muſterbuch für 


Bau⸗ und Moͤbel⸗Tiſchler. 


Enthaltend eine reichhaltige Sammlung geſchmack⸗ 
voller Abbildungen aller in der bürgerlichen und 
ſchönen Baukunſt vorkommenden Gegenſtände, als 
Thüren, Fenſterladen, Thore, Treppen in Grund⸗ 


Bekanntmachung. 
Wir machen hierdurch bekannt, daß die auf den 


und Profilriſſen, fo wie der neueſten, eleganteften ſtädtiſchen He’shöfen befindlichen Kiefer⸗ und Fich⸗ 

Londoner, Pariſer, Wiener und Berliner Möbeln ten-Brennhölzer vom 23ſten d. Mies. an, zu nach⸗ 

mit Grund⸗, Auf⸗ und Profilriſſen, beſonders Se- ſtehenden Preiſen verkauft werden, und zwar: 

kretärs oder Schreibſchränke, Eck-, Porzellan-, Auf den Holzhöfen vor dem Ziegel- und Oh⸗ 

Glas⸗, Wäſch⸗ und Kleiderſchränke, Kommoden, lauer⸗Thore Leib 

Sopha's, alle Arten Stühle, Tiſche, Spiegel, Tri⸗ a. Kiefern Lei 20005 

meaur, Conſols, Bettſponden, Wiegen, Waſch⸗ | Ifte Sorte, die Klafter für 4 Rthlr. 10 Sgr. 

tiſche, Uhrgehäuſe ꝛc. und aller übrigen Gegen: | Tte dito = dito N 5 
ſtände, welche bei der Tiſchlerprofeſſton vor⸗ „ Ver Eee 

kommen. Von a din ⸗ dito, 3 WW 


b. Fichten Leibholz. 

Afte Sorte, die Klafter für 3 Rthlr. 20 Sgr. 
e dis dito 8 ‚15 2 
Auf dem Holzhofe vor dem Nikolai-Thore 

a. Kiefern Leibholz. 
Afte Sorte, die Klafter für 4 Rthlr. 15 Sgr. 
te dito ⸗ dito 56 
Ste dito dit 3 25 
b. Fichten Leibholz, 
die Klafter für 3 Rthlr. 20 Sgr. 
Breslau den 23. Januar 1837. 


Mar. Wölfer. 
126 Tafeln. Dritte, verbeſſerte Auflage. 
Quart. geb. Preis 1 Rtlr. 20 Sgr. 
Dieſes eben ſo elegante als moderne Modell⸗ 
buch erfreut ſich mit Recht des allgemeinſten Bei⸗ 
falls; es enthält gegen 1000 verſchiedene Muſter 
zur beliebigen Auswahl in dem verſchiedenartigſten 
Geſchmacke. — Die 2te Lieferung (72 Tafeln ent: 
8 haltend) koſtet 1 Rtlr. 5 Sgr. 


Klein 


WN 


Ediktal⸗Citation. 
Auf mehreren der hieſigen Schuhbankgerechtigkei⸗ 


ten, deren Ablöſung regulirt wird, haften Kapita⸗ Deputation. 
lien, die zwar angeblich zurückgezahlt, im Hppothe⸗ 
kenbuche jedoch nicht gelöſcht werden können, weil Bekanntmachung 


Die inſuffiriente Nachlaß⸗Maſſe des in Lorenz⸗ 
dorf verſtorbenen Zainſchmiedes Johann Adalbert 
Scherneck (Krzennek), ſoll in der Mitte des 
Monats März dieſes Jahres vertheilt werden, was 
etwa noch unbekannten Nachlaß: Gläubigern bes 
kannt gemacht wird. 

Wehrau, Bunzl. Kreiſes, d. 14. Januar. 1837. 
Gräflich zu Solmsſches Gerichts-Amt der Herr⸗ 
ſchaft Klitſchdorf. 

Groſſer, Juſtitiar. 


entweder löſchungsfähige Quittung wegen Ungewiß⸗ 
heit der Inhaber fehlt, oder die betreffenden In⸗ 
ſtrumente verloren gegangen ſind. Behufs Löſchung 
reſp. Amortiſation folgender Hypothekenpoſten reſp. 
Hypotheken⸗Inſtrumente: ; 

1) Auf der Schuhbank Nr. 8, laut Hypotheken⸗ 
Inſtruments vom 18. Juni 1802, et de 
conf. den 1. April 1806, und dem beigehef⸗ 
teten Hypothekenſchein vom 8 April 1806, 
Rub. III. Nr. 1. — 223 Rtl. 8 Ggr., für 
die Wittwe Sedelmeyer geb. Meyer, ex de- 
ereto vom 1 April 1802; 8 

2) auf der Schuhbank Nr. 9. laut Hypotheken⸗ 
Inſtruments vom 10. Januar 1801, et de 
conk. den 1. Dezember 1812, und dem bei⸗ 
gehefteten Hypethekenſcheine vom 19. Febr. 
1813, Rubr. III. Nr. 2. — 66 Rthlr. 
16 Gr. ex decreto vom 12. Februar 1813, 
für die Johann Weibel ſchen Kinder, Anna 
Magdalena Joſepha Maria, Johann Nepu⸗ 
muk und Thereſia Maria Weibel; 

3) auf der Schuhbank Nr. 28 laut Hypotheken⸗ 
Inſtruments vom 7 Septemb. 1809 et de 
conf. den 8, ejusd. m. et a., und dem bei⸗ 
gefügten Hypothekenſcheine vom 8. ejusd. 
Rubr. III. Nr. 2, für den Moſes Michael 
Friedländer zu Zülz — 63 Rtlr. 10 Gr. 9%, 
Dur. ex decreto vom 8 Septbr. 1809; 
auf der Schuhbank Nr. 36 laut in den As |’ 
ten expedirter und ausgefertigter Rekognition 
vom 10. Juni 1759, für das Kirchen⸗Aera⸗ 
rium zu St. Peter u. Paul 50 Rtlr. fehler 
ſiſch oder 40 Rthlr. preuß. Kurant; 

5) auf der Schuhbank Nr. 37 laut Schuld und 

Hypotheken⸗Inſtruments vom 14. Dezember 

1807, et de conf. den 15. Dezbr. 1807, 
und beigehefteten Hypothekenſcheins vom 15. 
ejsd. m. et a. ex decreto de eodem dato 
Rub. III. Nr. 2. — 33 Rıpir. 8 Gr. für 
die Schuhmacher Scherrſchen Eheleute; 

werden alle Diejenigen, welche aus den vorſtehend 
bezeichneten Inſtrumeten, reſp. an die quäſtionirten 
Hypotheken⸗Poſten als Inhaber oder deren Erben, 
Geffionarien, Pfandinhaber, oder ſonſt in ihre 
Rechte getretenen Perſonen Anſprüche zu haben 
vermeinen, namentlich auch der Johann Klimek, 
modo deſſen Erben, hinſichtlich des Inſtruments 
ad. 1 hierdurch aufgefordert, binnen 3 Monaten, 


Getreide -Verfauf. 


Künftigen Freitag, als den 27ten d., Vormittag 
von 10 bis 12 Uhr, werden in hieſigem Rent⸗ 
Amte, Ritterplatz Nr. 6, 
824 Schffl. Weizen, 988 Schffl. Korn, 167 
Schffl. Gerſte, 260 Schffl. Hafer 

im Ganzen oder auch in kleinen Quantitäten öf⸗ 
fentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Das Naturale liegt in hieſiger Klarenmühle auf⸗ 
geſchüttet und kann dort in Augenſchein genom⸗ 
men werden. Die Zahlung des Kaufgeldes ges 
ſchieht bald nach erfolgtem Zuſchlage, welcher nach 
Umſtänden ſofort ertheilt werden wird. 
Breslau, den 24. Januar 1837. 

Königliches Rent-Amt. 


= x 


Nachricht. 

Die vielen und zum Theil ſehr bedeutenden Un⸗ 
glücksfülle, die mich ſeit einer Reihe von Jahren 
nicht nur in der Landwirthſchaft, ſondern auch im 
Orgelbau getroffen haben, droheten mir trotz des 
angeſtrengteſten Fleißes bei meinem Doppelgeſchäfte, 
den gänzlichen Verfall meines Vermögens. — 

Um nun den vielfach geäußerten Wünſchen mei⸗ 
ner Freunde, mich der Orgelbauerei ganz wiederzu⸗ 
geben und mich derſelben mit ungetheilter Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen, nachkommen zu können, 
fühlte ich mich, nachdem alle Verſuche, mein Bes 
ſitzthum aus freier Hand zu verkaufen, mißlangen, 
bewogen, mein ſämmtliches Vermögen meinen 
Glaͤubigern freiwillig abzutreten. 2 

Dieſes allen theilnehmenden Freunden mitthei⸗ 
led, bitte ich um ihr ferneres gütiges Wohlwol⸗ 
len. Jauer, den 24. Januar 1837. 
Georg Friedrich Müſſig, 

Orgelbauer. 
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Die Städtiſche Holzhof Verwaltungs⸗ 


* 


Am Iten Februar wird in Ollſchowa, eine 
Meile von Groß ⸗Strehlitz, der Vollblut⸗Hengſt 
Ruſch, Vater Humphrey Klinker, Mutter 
Fermillion, zum Gebrauch für das pferdezüch⸗ 
tende Publikum aufgeſtellt f 

Vollblutſtuten zahlen 10 L'dor., Halbblutſtu⸗ 
ten 6 L'dor.; für zweckmäßige Unterbringung der 
Stuten und deren Füllen iſt geſorgt, ebenſo für 
thierärztliche Hülfe in Krankheitsfällen; letztere, ſo 
wie Futter beſter Qualität und die Wartungsko⸗ 
ſten, in ſo fern der Eigenthümer keinen eigenen 
Wärter mitſendet, werden beſonders berechnet. 

Der Vollblut⸗Hengſt King Fergus deckt eben⸗ 
daſelbſt für 3 L'dor, und wird, fo wie mehrere 
Voll⸗ und Halbblut⸗Zuchtſtuten und Füllen, aus 
freier Hand auch verkauft. 

Breslau, den 24. Januar 1837. 


Unſern geehrten Geſchäftsfreunden machen wir 
die Anzeige, daß Herr Kühlewein, welcher einige 
Zeit für unfere Geſchäfte reiſte, nicht mehr in un: 
ſern Dienſten iſt. 

Althaldensleben bei Magd., den 20. Jan. 1837. 

0 Nathuſiu's Porzellan- und Stein⸗ 

gut⸗Fabrik und Gewerbe-Anſtalt. 


Verkauf von Sprung⸗Stähren. 

Der Stähr⸗Verkauf in meiner Stamm⸗Schä⸗ 
ferei zu Laaſan bei Striegau beginnt mit dem 
1ſten Februar c. a., und iſt der currente Preis 
pro Stück incl. Wolle auf 4 Friedrichsd'or feſt⸗ 
geſtellt. Mehre beſonders ausgezeichnete Thiere 
haben verhältnißmäßig erhöhte Preiſe, worüber das 
daſige Wirthſchafts-Amt, welches mit dem Ver⸗ 
kauf beauftragt iſt, einen Nachweis vorlegen wird. 

Breslau, den 23. Januar 1837. 

Graf Burghauß. 


e Kirſchbaum⸗Meubles, 
in größter Auswahl, ſo wie Meubles in allen an⸗ 
dern Holzarten, empfehlen zu billigen Preiſen: 
Bauer & Komp., 
Naſchmarkt Nr. 49, im Kaufm. 


Pragerſchen Hauſe. 


. Neue Damaſte, 

das Dauerhafteſte, zu Haus- und Alltags⸗ 
Kleidern und in jetziger Jahreszeit zu tragen 
0 am zweckmäßigſten, 

® erhielt fo eben in ſchönſter Auswahl: 

0 Die Modewaaren- Handlung 

\ des 


Guſtav Redlich, 
Albrechtsſtraße Nr. 3, nahe am Ringe. 


S 


| Starkſcheitiges, geſundes Brenn⸗ 


holz 1ſter Klaſſe, 
ganz dicht mit Uebermaaß geſetzt, iſt über der Aten 
Oderthorbrücke linker Hand, dicht am Hakſchen 


Bade, zu nachſtehenden Preiſen zu haben: die 


Rheinl. Klafter Fichtenleibholz 3%, Thlr.; Kiefer: 
leibh. 4½¼ Rtlr.; Erlenleibh. 5%, Rtlr.; Eichen⸗ 
leibh. 5%, Rtlr.; Birkenleibh. 5/2 Rtlr. Hohe 
Behörden, Herrſchaften und diejenigen, welche meh⸗ 
rere Klaftern auf einmal kaufen, erhalten ſolches 
noch wohlfeiler. Auf Verlangen wird es klein ge— 
ſpalten oder in Scheiten zu einem ſehr billigen 
Preiſe an Ort und Stelle befördert. Brückenzoll, 
Standgeld, Anweiſelohn und Stammgeld wird 
durchaus nicht bezahlt. f 
Hübner & Sohn, Ring Nr. 32, 1 Treppe. 
eee 
Masken - Anzüge. 7 
> Zu bevorftehenden Masken⸗Bällen empfehle! 
ich zu den billigften Leih⸗Preiſen meine ele⸗ 
4 gante Masken⸗Garderobe, die beliebteſten Do: 
mino's und Chauve- souris nach 3 
N 


Fagon. k 

Eine beſondere Beachtung verdienen die 
K von mir angefertigten 

N „neueren Theater = Anzüge” 

fo wie ich überhaupt meine Masken⸗Gar⸗ 
J derobe bedeutend vergrößert habe. 

7 L. Wolff, 
Reuſche⸗Straße Nr. 7, zwei 
5 Stiegen hoch. 0 
EEE e u ZZ 
Ein zweifigiger Staatswagen fteht zum Verkauf, 
Biſchofs⸗Straße Nr. 10. 

C. Müller, Sattler. 
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Entgegnung auf die in Nr. 20 der Breslauer 
Zeitung befindliche Anzeige. g 
Der Gaſtwirth Molke hätte ſich ſeine Anzeige 
erſparen können, weil noch Niemand mir Kredit 
für ihn angeboten hat. Ich fordere aber denſel⸗ 
ben hierdurch auf, falls er nicht vor Gericht er— 
ſcheinen will, ſich über ſeine Anzeige gegen mich 
deutlicher zu erklären, indem ich weder Schulden 
auf ihn gemacht, noch ſonſt Gelder für ſelbigen 
eingezogen und nicht abgegeben hätte. 
Lucas. 


Gleiwitzer eiſernes Koch- und Brätgefchirr 
mit dauerhafter, ganz neuer Emaille, wird zu herab⸗ 
geſetzten, äußerſt niedrigen Preiſen verkauft bei 

Hübner & Sohn, Ring Nr. 32, 
1 Treppe. (Kränzelmarkt⸗Ecke.) 


Neuſilberne 
Theelöffel koſten nur 4, 5 Sgr., Suppenlöffel 
10 Sgr., das Paar ganz moderne Anſchraubſporen 
mit 4 Schrauben 12 ½ Sgr., Suppenkellen oder 
Vorlegelöffel 1, 1749, 2, 2%, Thlr., Kandaren 
und Steigbügel äußerſt wenig. 
Hübner & Sohn, Ring Nr. 32, 1 Treppe. 


Staffirer 
oder Perſonen, welche Holz-Waaren gut verſilbern 
wollen, finden jahrelange Beſchäftigung bei 

Hübner & Sohn, Ring Nr. 32. 


Ein junger Menſch von armen, aber rechtlichen 
Eltern, wünſcht als Schreiber ein Unterkommen. 
Das Nähere: Neuſtadt, Ziegelgaſſe Nr. 6 eine 
Treppe hoch, vorn heraus. 


Wohnungs: Anzeige. 
Friedr⸗Wilh.⸗Straße Nr. 71, ift ein Quartier 
von 6 Stuben, Pferdeſtall, Wagenremiſe und nö⸗ 
thigen Beigelaß, von Term. Johanni c. ab zu ver⸗ 
miethem. Gewünſchten Falles kann daſſelbe auch 
ſchon an Term. Oſtern c. übernommen werden. 
Das Nähere hierüber bei Unterzeichnetem. 
ch e ch, 5 
wohnhaft a. Platze Nr. 1, an der 
Königsbrücke. 


Zum bevorſtehenden Landtage iſt eine elegant 


möblirte Stube, Ring Nr. 27 zu vermiethen. 


Auf O ſter n 
iſt Riemerzeile Nr. 17 im erſten Stock eine freund⸗ 


liche Wohnung von zwei Stuben mit oder ohne“ 


Meubles, für einzelne anſtändige Herren zu ver⸗ 
miethen. 


Zu vermiethen iſt Reuſche Straße Nr. 9 Par⸗ 
terre, eine Wohnung von 2 Stuben, Küche und 
Zubehör, worin bisher Speiſewirthſchaft ꝛc. betrie⸗ 
den ward, aber auch zu jeder andern Handthie⸗ 
rung (außer Feuerarbeit), ſich eignet; ſo würde es 
z. B. zum Wolleleſen bequem ſein. Näheres da⸗ 
ſelbſt im blauen Stern 1 Stiege hoch bei der Ei⸗ 
genthümerin. 

Sandſtraße Nr. 8 iſt zu Oſtern ein Vorder⸗ 
zimmer für einen einzelnen Herrn zu vermiethen. 
Das Nähere im erſten Stock. Br 


Achtzig Stück zur Zucht taugliche Mutterſchaafe 
und Einhundert Stück dergleichen Schöpfe, find 
zu verkaufen und nach der Schur abzuliefern: von 
dem Dominium Gallowitz, Breslauer Kreiſes. 


Zu ver miethen 
und Term. Oſtern d. J. zu beziehen, Ritterplatz 
Nr. 12 die erſte Etage, beſtehend in 4 Stuben, 
einer Alkove nebſt Zubehör; mit oder ohne Stall 
und Wagenplatz. Das Nähere erfährt man da⸗ 
ſelbſt in der Iten Etage. 5 


Eine helle, bequeme Wohnung von 2 Stuben 
nebſt Beilaß, iſt Große Groſchengaſſe Nr. 32 im 
ꝛten Stock zu vermiethen. Das Nähere bei der 
Eigenthümerin. 


Getreide⸗ 


Liſſa. HH. Kfl. Bones a. Frankfurth a/ O u. Krümm 


Nikolai⸗Straße Nr. 22 find mehre Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 19 iſt die Hälfte 
des zweiten Stockes zu vermiethen und Termino 
Oſtern zu beziehen. Das Nähere beim Haushälter. 
..... — 


4 Bermietpungs-Anzeige PA 
1. Auf der Ohlauer Straße Nr. 53 das Par? 
terre-Lokal kann als Wohnung oder Sr | 
wölbe bezogen werden. 18 
Oder⸗Straße Nr. 10, die Seifenſiedere, 
„Lange⸗Holz⸗Gaſſe Nr. 2, eine Wohnung! 
Stiegen, 
. Nitterplag Nr. 7, die Ate Etage, beſtehend 0 
in 7 Zimmern nebſt Zubehör, N 
5. Sandftraße Nr. 13, die Schmiede⸗Werkſiall 
nebft Wohnung 24 
zu vermiethen; das Nähere zu erfragen: in d 
heiligen Geiſtgaſſe Nr. 13, bei 4 
Groß, Häuſer⸗Adminiſtrator, 
Breslau, den 24. Januar 1837. f 
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Angekommene Fremde. 


Den 24. Januar. Weiße Adler: Hr. Oberftiieuk 
u. Monſterberg u. Hr. Major v. Lewinski a. Schweidniz 
— Rautenkranz: Hr. Apoth. Wiegmann a. potnifdl ' 


a. Werfingave. — Große Chriftoph:, Hr. Bildbautl 
Schweder a. Wien. — Blaue Hirſch: Hr. Oberamtme 
Müller a. Borganie. Hr. Kfm. Wienskowitz a. Brie, 
— Gold. Baum: Hr. Amtsrath Wilberg a. Kürtenall 
Hr. Gutsb. v. Oheimb a. Neudorf. Hr. Oberamtmanl! 
Dreſcher aus Wiersbel. — Zwei gold. Löwen: Sf 
Part. Schiefer a. Brieg. Hr. Oberamtm. Gaͤrthner I 
Louiſenthal. HH. Kfl. Kroll a. Brieg und Schweitzer g. 
Neiſſe. — Gold. Gans: Frau Gutsb. Gräfin v. Ki 

a. Polen. Hr. Kfm. Schoͤnfeld aus Berlin. — Golld⸗ 


Krone: Hp. Kfl. Gogler und Thiel a. Wuͤſtewalter 


dorf. — Weiße Storch: HH, Kfl. Loͤwy a. Liegnitz u“ 
Cale aus Kempen. — Gol d. Schwerdt: Hp. Kaufe 
Aſten a. Eiſenach u. Schmidt a. Altenburg. Hr. Hand? 
lungs-Kommis Kapatz aus Frankfurth a/ OD. — Gold. 
Zepter: Hr. Pfarrer Jaͤſchke a. Klein⸗Kreidel. — Rothe 
Loͤwe: Hr. Gutsb. Moͤcke a. Groß⸗Ausger. Hr. AM 
Neuhoff a. Wohlau. 
Privat⸗Logis: Reuſcheſtr. 65. Hr. Kfm. Schlee“ 
fihger aus Goldberg. Friedrich Wilhelmsſtraße 67. Herr 
Kammerherr Baron Hiller v. Gärtringen aus Betſche. 
Domſtr. 8. Hr. Landrath Graf v. Sedlnitzki a. Leobſchüb 


WECHSEL- UND GELD-coURSE. 
Breslau, vom 25. Januar 1837. 


Wechsel -Course. Geld. 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. 140% 
Hamburg in Banco à Vista 151% 
F 2 W. — 
Dio, 0 2 Mon — 
London für 1 Pf. St. 3 Mon. 6. 23% — 
Paris für 300 Fr. . 2 Mon. — 
Leipzig in W. Zahl. |& Vista — 
Dir Messe — 
Dio 2 Mon — 
Berlin . . 4 Vista 998 
Dito 2 Mon a 
Wien in 20 Kr. . !2Mon — 
Augsburg 2 Mon. — 

Geld- Course. 

Holländ. Rand-Ducaten . . 95% 
Kaiserl. Ducaten 95% 
Friedrichsd’or ....... — 
Poln. Courant 102 ½ 
Wiener Einl.- Scheine un 

Eflecten-Course. fan, 
Staats-Schuld-Scheine | T — 
Seehdl. Pr. Scheine à50R. — 
Breslauer Stadt-Obligat.| 4 104% 
Dito Gerechtigkeit dito Y% — 
Gr. Herz. Posen. Pfandbr 4 103% 
ScHles.Pfndbr.v.1000R.| 4 — 

dito dito 500 — 4 — 

dito dito 100 - 4 — 
Disconto ( — — 


it 


Breslau den 25. Januar 1837. 


5 Höch ſt er. Mittlerer. Niedrigſter. 
Walzen: 1 Ktlr. 12 Sgr. 6 Pf. 1 Nele 7 Sgr. 6 Pf. 1 Rtlr. 1 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: — Rtlr. 21 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 18 Sgr. 3 Pf. — Rtlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte: — Rtlr. 20 Sgr. — Pf. — Rtlr. 19 Sgr. — Pf. — Rtlr. 18 Sgr. — Pf. 


Hafer: — Rtlr. 13 Sgr. 6 Pf. 


— Rtlr. 11 Sgr. 10 Pf. 


— Rtlr. 10 Sgr. 3 Pf. 


Die Breslauer Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. Der vierteljährige Abonnements⸗Preis für dieſelbe in Verbindung mit ihrem 


Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“ iſt 1 Thaler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 


Sgr. — Für die durch die 


Koͤnigl. Poſtaͤmter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet keine Preiserhöhung ſtatt. 


